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 Hallo, 
         wir erzählen von 

unseren Erfahrungen!
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Durch die Digitalisierung ergeben sich im Bereich der externen sowie internen Kommunikation 
neue Mittel und Wege; so schnell und einheitlich wie nie zuvor können nun Informationen 
ausgetauscht und eingesetzt werden. Und es stellt sich die spannende Frage, wie gerade 
mittelständische Unternehmen sinnvoll dabei unterstützt werden können, digitale Koopera-
tionssysteme einzuführen und damit die Zusammenarbeit im und auch zwischen Unternehmen 
zu verbessern. Wir, ein Verbund aus Anwender/-innen des Mittelstands, Berater/-innen und 
Entwickler/-innen sowie Wissenschaftler/-innen, setzten uns bereits mit unserer ersten Pro-
jektidee 2017 zum Ziel, mit unseren Untersuchungen und Erkenntnissen neue Arbeitswelten 
vorantreiben, die es nicht zwingend erforderlich machen, dass alle Beteiligten zur gleichen Zeit 
aktiv sind oder sich am gleichen Ort befinden – und zur damaligen Zeit sahen wir die größten 
Hürden und Herausforderungen dieser Lösungen in der Akzeptanz und Nutzung derartiger 
Systeme. 

Fast fünf Jahre später, am Ende unseres Forschungsprojekts KoMiK, hat sich vieles verändert. 
Mit zu Beginn undenkbarer Intensität hat uns die COVID-19-Pandemie weltweit dazu gezwun-
gen oder auch „befähigt“, verteiltes Arbeiten und den Einsatz von Enterprise Collaboration 
Systems (ECS) wie MS Teams, Zoom und viele andere als New Normal anzunehmen und 
auch die immensen Vorteile dieser Systeme zu erkennen.

Gerade diese globalen Veränderungen haben viele unserer Fragestellungen in ein anderes 
Licht gerückt und machen uns besonders stolz, einen Beitrag dazu zu leisten, wie Kommu-
nikations- und Kooperationsprozesse durch ECS-Einsatz optimiert, Arbeitszeiten und -orte 
flexibilisiert und so eine bessere Vereinbarkeit von Beruf sowie Familien- und Privatleben 
erreicht werden können.

Nach der dreijährigen Laufzeit unseres Projekts KoMiK können wir nun fundierte Aus-
sagen dazu treffen, 
•	 für	welche	Problem-	und	Aufgabenstellungen	sich	der	Einsatz	eines	ECS	empfiehlt,
• welche unterschiedlichen Arten von ECS es gibt,
• wie Unternehmen die Auswahl und Einführung eines ECS am besten gelingt und
• was wir aus den Vorüberlegungen, Analysen und begleiteten Einführungsprozessen  
 gelernt haben.

Unsere Erkenntnisse wollen wir gerne teilen!
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Die Digitalisierung der Arbeitswelt verändert nicht nur Technik, 
Produkte und Geschäftsmodelle, sondern ist mit einer außer-
ordentlichen Flexibilisierung von Arbeitszeiten, Arbeitsorten, 
Arbeitsinhalten, Arbeitsanforderungen und Kommunikation 
verbunden. 

Mittlerweile haben sich eine Vielzahl neuer IT-gestützter Ko-
operationssysteme etabliert, die unterschiedliche Kommunika-
tionskanäle zusammenführen und vor allem die Arbeitsweise 
von Projektteams durch neue Funktionen ergänzen, indem sie 
den Informations- und Dokumentenaustausch zwischen Per-
sonen zielgerichtet unterstützen und zum Teil umfangreiche 
kollaborativ zu nutzende Arbeitsumgebungen bereitstellen. 
Häufig werden hierfür Begriffe wie Enterprise 2.0, Enterprise 
Social Software oder Enterprise Collaboration Systems (ECS) 
verwendet, wobei wir den Begriff ECS nutzen wollen. 

Für den Einsatz der ECS lassen sich aktuell drei zentrale 
Einsatzbereiche innerhalb und zwischen Unternehmen 
bestimmen:
 • Kommunikation, 
 • Projektorganisation und 
 • Wissensmanagement.

Auch wenn die einzelnen ECS je nach Hersteller unter-
schiedliche Komponenten umfassen, stellt ein ECS stets 
eine Zusammenstellung verschiedener IT-Applikationen 
dar, die unterschiedliche Bedarfe in der Kommunikation und 
Kollaboration abdeckt. Für die synchrone oder asynchrone 
Kommunikation werden diverse Kanäle (Schrift, Bild, Video) 
angeboten und die Kollaboration wird durch gemeinsame, ge-
teilte Ablagesysteme und Möglichkeiten zum synchronen oder 
asynchronen gemeinsamen Arbeiten unterstützt. Dabei ist 
immer ein ortsunabhängiger Zugang (via Internet und Cloud) 
zu jeder Zeit und auf allen gängigen Endgeräten vorgesehen. 
Eine möglichst intuitive Benutzung gilt als selbstverständlich, 
stellt jedoch aufgrund der Vernetzung der Systeme hohe An-
forderungen. So ist beispielsweise die intellektuelle Bewälti-
gung der Vielfalt von Informationen und Daten zu berücksich-
tigen. Eine ebenso große Herausforderung ist die Sicherheit 
der Daten, so dass sie den gesetzlichen Anforderungen 
entspricht und das Sicherheitsrisiko für die anwendenden 
Unternehmen geringhält, ohne die Flexibilität und Kreativi-

tät der Benutzer einzuschränken. Hier wird schnell deutlich, 
dass es sich bei ECS aktuell noch nicht um ausgereifte und 
etablierte Standardlösungen, sondern vielmehr um sich ent-
wickelnde IT-Systeme handelt.

Gleichzeitig hat der deutsche Mittelstand einen steigenden 
Bedarf an einfachen Kommunikationskanälen und -schnitt-
stellen zur inner- und überbetrieblichen Zusammenarbeit. 
Ein Großteil der KMU aus dem produzierenden Gewerbe 
versucht, dem internationalen Wettbewerbsdruck durch eine 
schnelle, qualitativ hochwertige sowie kundenspezifische Er-
stellung von Produkten zu begegnen. Dies stellt hohe Anfor-
derungen an die betriebliche Flexibilität und betrifft die interne 
Vernetzung der zunehmend parallel bearbeiteten Prozesse 
in Vertrieb, Produktentwicklung, Planung, Einkauf, Produk-
tion, Logistik und Services sowie die Vernetzung zu externen 
Partnerunternehmen oder Kunden. Zusätzlich verschärft wird 
der Bedarf nach einfachen Kommunikations- und Kollabora-
tionssystemen durch die Arbeit in Projekten, die eine schnelle 
und flexible Einbindung immer neuer Partner oft auch nur für 
kurze Zeiträume erfordern. 

Mit digitalen Kooperationssystemen sollen diese Anfor-
derungen bewältigt und vereinfacht werden. So werden 
durch den Einsatz von ECS Geschäftsprozesse, Kommu-
nikation und IT-Systeme (für Datenhaltung und -aus-
tausch) immer stärker miteinander verwoben. 
 

1 KOMMUNIKATIONS-  UND KOOPERATIONSPROZESSE 
IN DER DIGITALEN ARBEITSWELT

Gleichzeitig hat der  
deutsche Mittelstand einen 

steigenden Bedarf an  
einfachen Kommunikations
kanälen und schnittstellen 
zur inner und überbetrieb

lichen Zusammenarbeit. 
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Wenn noch kein ECS im Einsatz ist, referenziert die Kommunikation zwischen Mitarbeitenden 
meist punktuell auf IT-Systeme und Geschäftsprozesse und die verschiedenen Kommunika-
tionsebenen finden damit parallel statt (Beispiel: „Ich habe Dir dazu eine Mail mit einem Link 
geschickt. Schau Dir das bitte an und lass uns dann wieder telefonieren!“). 

Über die ECS-Einführung wird eine bessere Unterstützung der Geschäftsprozesse durch ziel-
führende IT- und Kommunikationsstrukturen geplant, so dass diese schneller, qualitativ besser 
oder für die Mitarbeitenden zufriedenstellender ablaufen können. 

Gelingt dies, erreicht man nach der ECS-Einführung ein integriertes Arbeiten, das die Kom-
munikation der Mitarbeitenden über die einzelnen Geschäftsprozesse sinnvoll steuert und IT-
Systeme übergreifend zusammenführt (Beispiel: „Spannende Sitzung. Und hast Du gesehen, 
Kunde X hat (automatisch) Auftragsdaten gesendet. Ich kann gleich noch die Materialvorgaben 

prüfen, vielleicht planst Du jetzt gleich die Produktionszeiten. 
Die Kostenberechnung können wir beide ja dann parallel 
freigeben, Grüße an die Spree“ – „Ok, machen wir so :-) 
Grüße zurück in die Berge“).

Unser Ziel ist es mit den folgenden Handlungsempfehlungen, speziell für kleine  
und mittelständische Unternehmen 
• mehr Verständnis für die Funktionen und Vorteile von ECS zu schaffen, 
• eine Hilfestellung bei der Auswahl des richtigen ECS zu leisten sowie 
• Empfehlungen zum Vorgehen bei der ECS-Einführung mit wichtigen  
 Meilensteinen auf dem Weg zu einer erfolgreichen Umsetzung zu geben. 

Um hierbei unsere Erfahrungen und Erkenntnisse in den Anwendungsunternehmen und in 
unserem Partnernetzwerk möglichst anschaulich und eingängig darzustellen, werden wir auf 
den folgenden Seiten drei fiktive Personen kennenlernen mit unterschiedlichen Hintergründen 
und Herausforderungen, mit Ideen und Gedanken, wie sie die Zusammenarbeit in ihrem beruf-
lichen Umfeld verbessern könnten. Personen, die wir in unserem Projekt so begleitet haben 
könnten und denen wir bei ihrem Weg zu einer besseren Kooperation und Kommunikation mit 
Hilfe eines ECS gerne über die Schulter schauen möchten, um von ihnen zu lernen.

DER EINSATZ VON ECS  
VERKNÜPFT GESCHÄFTS PRO-
ZESSE, KOMMUNIKATION UND 

IT-SYSTEME DURCHGÄNGIG

„Ok, machen wir so :)  
Grüße zurück in die Berge“
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Mehmet ist 32 Jahre alt und im Business Development  
bei einem produzierenden Unternehmen mit 400 Mitarbei-
tern an drei deutschen Standorten tätig. In den letzten 
fünf Jahren hat er viele Stationen im Unternehmen – v.a. 
am Standort Hamburg – durchlaufen und ist damit gut für 
seine neue Aufgabe vorbereitet: 

Mehmet hat gerade seine erste Projektleitung für das Pro-
jekt „Neue Auftragsabwicklung in der internen IT“ über-
nommen – eine große Chance für seine berufliche Karriere: 
Die Ist-Analyse ist bereits erfolgt und hat gezeigt, dass 
Anfragen an die IT heute oft viel zu lange dauern, obwohl 
alle Beteiligten seit Monaten Überstunden leisten und sich 
stark engagieren.

Diese Erkenntnisse wurden auch schon der Geschäfts-
leitung vorgestellt, die dem Projekt eine hohe Priorität 
gegeben hat – zum einen sind viele Mitarbeitende mittler-
weile unzufrieden, zum anderen sind die IT-Kolleginnen 
und -Kollegen erschöpft und wünschen sich mehr Unter-
stützung. Als nächster Schritt in Mehmets Projekt stün-
de nun die Planung zur Optimierung und Umsetzung an. 
ABER: Dann kam Corona, und alle sind im Homeoffice …

Wie soll Mehmet sein Projekt weiterführen?

Hi, 

  ich bin Mehmet...

Sehen wir uns  
nun Praxisfälle an:
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Georg ist ratlos. Seit nunmehr 40 Jahren ist er bei einem metallver-
arbeitenden Unternehmen in der Buchhaltung tätig. Seine aktuelle 
Position im Controlling macht ihm immer noch Spaß und wegen seiner 
großen Erfahrung wird er von den jüngeren Kollegen oft um Rat ge-
fragt. Natürlich denkt er auch schon an seine Rente – lange ist es ja 
nicht mehr, aber bis dahin hat er sich gut eingerichtet. 

Doch jetzt wird sich wohl einiges ändern. Seit zwei Monaten hat er ei-
nen neuen Chef: Klaus ist ein netter Kerl Anfang 40. Georg war anfangs 
sehr skeptisch, aber alles, was er bisher mit Klaus an Themen hatte, 
hat ihm eigentlich gezeigt, dass sie beide gut auskommen – Klaus fragt 
Georg oft nach seiner Meinung, schätzt seine Kompetenz und lässt ihn 
ansonsten einfach seine Arbeit machen – bis jetzt…

Gestern hat Klaus ihn um ein Gespräch gebeten und ihm vorgestellt, 
dass er in Zukunft die Abteilungsarbeit umstrukturieren will! Irgend-
was von Shared Office und ECS-Nutzung hat er erzählt und davon ge-
schwärmt, wie viel besser das Controlling damit vorankommt, wie 
flexibel man damit arbeiten kann und dass man dann auch alles im 
Homeoffice erledigen kann.

Das ist Georg gerade alles zu viel! Muss das jetzt wirklich noch sein? 
So kurz vor der Rente?

Guten Tag, 
 mein Name ist  

             Georg ...
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Für Jessi läuft‘s eigentlich gerade richtig gut! Vor zwei 
Jahren – direkt nach dem Studium – hat sie mit ihren 
beiden Kommilitonen Viktor und Kevin ein kleines 
Unternehmen gegründet. Nachhaltige, regionale Spiel-
waren wollten sie verkaufen, natürlich Fair Trade und 
über einen schicken Online-Shop. Damit hat „FairBär“ 
genau den Zahn der Zeit getroffen und beschäftigt nun 
schon 18 Mitarbeiter! 

Mittlerweile geht es nicht mehr nur darum, von ihren 
Lieferanten fertige Produkte über ihren Online-Shop 
an den Markt zu bringen. Die drei haben sich dazu ent-
schlossen, in die Herstellung einzusteigen und ihr Sorti-
ment zu erweitern. Diese große Aufgabe hat Jessi über-
nommen. Nun geht es nicht mehr darum, Partner zu 
besuchen, Produkte auszuwählen und den Shop aktuell 
zu halten. Jetzt muss Jessi mit Entwicklern, Rohstoff-
lieferanten, dem internen Marketing und vielen ande-
ren zusammenarbeiten.

Und auch wenn alle eigentlich recht nah beieinander-
sitzen, hat sie doch das Gefühl, dass es immer schwie-
riger wird, alle für die vielen Termine an einen Tisch zu 
bringen. 

Wie soll das nur weitergehen? Wie soll Jessi die neue 
Sparte mit so vielen Beteiligten richtig ins Laufen 
bringen?

Hallo, ich heiße  

             Jessi ...
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Die Bezeichnung Enterprise Collaboration System (ECS) 
umfasst eine Vielzahl von einzelnen Lösungen in Form 
von Tools, Clouddiensten oder Datenspeicherung.  
Ein ECS ist ein Informationssystem zur Kommunikation 
zwischen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen.
  
Es kann die Nutzung einer Kollaborationsplattform, eines 
Enterprise Social Networking Tools, eines Unternehmens-
intranets und/oder des öffentlichen Internets beinhalten.  
All diese Informationssysteme haben gemeinsam, dass sie 
hilfreiche Features bereitstellen, um erfolgreiche Kommunika-
tion innerhalb eines Unternehmens zu ermöglichen. Mithilfe 
eines ECS können Teams oder Einzelpersonen je nach 
Bedarf Wissen über digitale Kanäle austauschen, Dateien 
und Dokumente erstellen und gemeinsam bearbeiten oder 
gleichzeitig in kollaborativen Arbeitsbereichen miteinander 
interagieren. So wird also die Kommunikation innerhalb von 
unternehmenseigenen Prozessen unterstützt. Ein ECS er-
möglicht es Teammitgliedern von verschiedenen Standorten, 
Abteilungen oder entfernten Bereichen aus sinnvoll zusam-
menzuarbeiten. 
 
Gut konzipierte ECS vereinfachen Kommunikations- und 
Abstimmungsprozesse, die für die Mitarbeitenden in vielen 
Unternehmen aufgrund der Ausweitung dezentraler und 
globaler Arbeitsumgebungen immer komplexer geworden 
sind. Zudem können ECS Mitarbeitende unterstützen, die 
mit einem hohen Tempo von Geschäftsabläufen und schnell 
wachsenden Datenmengen konfrontiert werden. 

Ein gutes ECS stellt 
jeder Benutzerin und 
jedem Benutzer Werkzeuge für die Verwaltung von Kommu-
nikation, Doku menten und anderen Informationen zur Verfü-
gung, um anstehende Aufgaben effizient erledigen zu können. 
 
Dafür müssen die Funktionalitäten des eingesetzten ECS 
einfach bedienbar und zugänglich sein. Die Mitarbeiter/-innen 
müssen sich unkompliziert mit dem System beschäftigen 
können, damit Regelmäßigkeit und Routine eintritt und das 
ECS auch tatsächlich zu einem effektiveren und effizienteren 
Arbeiten – und damit oft auch zu einer höheren Mitarbeiter-
zufriedenheit – beiträgt. 

Vor allem während der Corona-Krise war es essenziell, 
Mitarbeitenden eine einfache Möglichkeit für die Arbeit von 
zu Hause aus zu gewährleisten. Viele Unternehmen haben 
erkannt, dass für sie und auch für ihre Mitarbeitenden (einzel-
ne Tage im) Homeoffice auch für die Zukunft unabhängig von 
einem Pandemiegeschehen Vorteile bringt, auf die man nicht 
mehr verzichten will. ECS bieten hierfür eine sehr gute Mög-
lichkeit, Zusammenarbeit und Kommunikationsprozesse unter 
Mitarbeitenden an verschiedenen Orten zu unterstützen. 

Enterprise Collaboration Systems klar in verschiedene Kate-
gorien einzuteilen, ist kaum möglich, denn die Bandbreite 
an Funktionen der verfügbaren Informationssysteme ist sehr 
vielfältig. Es gibt umfangreiche Features und Werkzeuge,  
die sich je nach Anwendungsbereich auf einzelne Aspekte der 
Zusammenarbeit konzentrieren (bspw. auf Kommunikation) 
oder mehrere Funktionen in einem Gesamt-Paket anbieten. 

2 WAS IST EIGENTLICH EIN ECS?

Zudem können ECS Mitarbeitende unterstützen, 
die mit einem hohen Tempo von Geschäftsabläufen 
und schnell wachsenden Datenmengen 
konfrontiert werden. 

ENTERPRISE
COLLABORATION
SYSTEM
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ECS VEREINEN UNTERSCHIEDLICHSTE FUNKTIONEN:  
▶ CLOUD-DIENSTE
▶ DIGITALER ARBEITSPLATZ
▶ TOOLS FÜR DIE ZUSAMMENARBEIT
▶ SOFORTNACHRICHTEN/CHAT
▶ MOBILE INTEGRATION
▶ PRÄSENTATIONSTOOLS
▶ DOKUMENTENMANAGEMENT
▶ (VIDEO-)TELEFONIE

Georg hat sich jetzt ein bisschen schlau gemacht zu diesen ECS-Lösungen, 
die sein Chef unbedingt haben will. Er hat herausgefunden, dass grundsätz-
lich alles als Enterprise Collaboration System (ECS) bezeichnet wird, was 
die Zusammenarbeit von Personen digitalisiert, beziehungsweise digital 
nutzbar macht, mit dem Ziel, die Nutzerinnen und Nutzer in mindestens 
einem der folgenden Bereiche zu unterstützen:

• Kommunikation und Kollaboration
Funktionen innerhalb dieser Rubrik umfassen digitalisierte Prozesse zur Kom-
munikation und Zusammenarbeit. Beispiele hierfür sind eine E-Mail-Integra-
tion, ein Chat bzw. Sofortnachrichten oder eine Statusanzeige (z.B. „beschäf-
tigt“) – und natürlich die mittlerweile sehr bekannte Video-Konferenz. Diese 
Funktionalitäten sind weit verbreitet und bei vielen ECS zu finden.

• (Projekt)Organisation
Hier finden sich digitale Funktionalitäten für das Management rund um die 
eigentliche Arbeit, z.B. Kundenmanagement, Berechtigungsmanagement, 
Termin management oder ein Audit-Trail. Speziell für Projekte bieten viele 
Systeme z.B. Fortschritts- und Meilensteinverfolgung, Projektbudgetierung 
Ressourcenmanagement und Projektzeiterfassung an. Es existieren auch ECS, 
die sich auf Projektorganisation spezialisiert haben.

• Wissensmanagement 
Die Rubrik Wissensmanagement umfasst Funktionen, die es erleichtern, Doku-
mente und Daten digital zu sortieren. Versionskontrolle, Vorlagenverwaltung, 
Dokumentenmanagement oder ein Wiki-System sind Beispielfunktionalitäten.

„Vielleicht sollte ich mir das doch mal ein wenig genauer ansehen“, denkt Georg. 
„Das klingt eigentlich gar nicht so uninteressant. Wenn ich mir vorstelle, dass ich 
nicht mehr ständig hin und her hüpfen muss, um von den E-Mails zum Chat und 
dann wieder zum Telefon zu kommen. Und obwohl ich mich gut in unseren Daten-
ordnern auskenne, muss ich trotzdem ständig suchen, wo ich die aktuellen Infos 
finde, um die Kostenpositionen den einzelnen Projekten zuzuweisen oder den Sta-
tus zu überwachen – und trotzdem rutscht einem hin und wieder was durch. Wenn 
das ein wenig leichter wäre, dann wäre ich schon zufrieden…“

Vielleicht
         sollte ich ...
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Wenn man die besondere Situation der Corona-Pandemie mit den damit verbundenen Ein-
schränkungen kurz außer Acht lässt, ist die Entscheidung, ein ECS einzuführen, in den meisten 
Fällen eine Reaktion auf Wachstum: Man reagiert auf erweiterte Absatzmarktchancen, teils 
auch auf international und global vernetzte Unternehmensstrukturen in unterschiedlichen Zeit-
zonen und Sprachregionen sowie auf angestiegene Beschäftigtenzahlen im Rahmen verteilter 
Firmenstandorte oder auch vielfältiger Kooperationsbeziehungen zu Kunden und Lieferanten – 
allesamt Effekte, die für KMU und Mittelständler die bisher dominierende Face-to-Face-Kommu-
nikation und direkte, persönliche Zusammenarbeit erschweren und teils fast unmöglich machen.

Unterschiedlichere Arbeitsweisen sowie stärkere interne 
Arbeitsteilung bringt organisatorische Veränderungen mit 
Auswirkungen auf die Kollaboration, Kommunikation und 
Koordination mit sich:

Es gibt neue organisatorische Schnittstellen zwischen den Abteilungen bzw. zwischen  
neuen Teams. Es finden immer mehr simultane Arbeiten an gemeinsamen Produkten statt 
(z.B. Entwicklungssoftware, Textdateien, Produktdatenblätter, Prozessdokumentationen u.Ä.). 
Es müssen umfangreichere Übergaben an Kollegen, Kunden oder Lieferanten stattfinden. 
Man muss sich mit verschiedenen Arbeits- und Unternehmenskulturen auseinandersetzen. 
Texte, Datenblätter, Produktspezifikationen müssen in andere Sprachen übersetzt und trans-
formiert werden. Etc.

Es entstehen Unternehmensstrukturen und Zusammenarbeitsformen mitverschiedenen profes-
sionellen Standards und Fachsprachen oder Jargons mit der Gefahr von Missverständnissen. 
Vorgehensweisen und Zielsetzungen werden nicht einheitlich verstanden oder umgesetzt,  
so dass nur punktuell Transparenz gegeben ist. 

Mit dem Wachstum kamen technische Spezialanwendungen und Insellösungen in den ver-
schiedenen Abteilungen und Fachbereichen zum Einsatz, die zum Teil von diesen selbst 
entwickelt oder beschafft wurden und jetzt konsolidiert, kontrolliert und in ein gemeinsames 
Datenhaltungssystem übertragen werden sollen.

Diese	Folgen	von	Globalisierung,	Diversifizierung	und	Wachstum	betreffen	nicht	nur	
transnationale Großkonzerne, sondern auch kleine und mittlere Unternehmen, weil 
hier zunächst keine spezialisierten Abteilungen, Funktionen oder Managerinnen und 
Manager für die Bewältigung dieser Anforderungen bereitstehen und die professionelle 
Kommunikation primär innerbetrieblich, innerhalb des eigenen Teams oder im direkten 
persönlichen	Kontakt	stattfindet.	

3 WARUM BRAUCHT UNSER UNTERNEHMEN EIN ECS?

1.

2.

3.
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Eigentlich könnte Mehmet sich freuen. Vor wenigen Tagen dachte er noch, 
dass sein Projekt zum Stillstand gekommen sei, und jetzt soll er trotz Co-
rona mit seinem Team verteilt an den unterschiedlichen Standorten – oder 
besser gesagt: jetzt im Homeoffice – weiterarbeiten können. ECS-Lösung 
nennt die zentrale IT das – und zumindest Video-Calls und Chats funktionie-
ren auch schon und werden von allen genutzt. Wer hätte das vor ein paar 
Wochen für möglich gehalten! Bisher erfolgte doch die Kommunikation und 
Informationsweitergabe hauptsächlich in Meetings, persönlichen Gesprä-
chen, Telefonaten oder per E-Mail. 

Mehmet als Projektleiter hat inzwischen natürlich schon weiter geplant 
und sich die Prozesse und auch IT-Systeme angesehen, die er für die „Neue 
interne Auftragsabwicklung“ als Basis braucht. Über die Jahre ist im Unter-
nehmen ein regelrechter Wildwuchs von abteilungs- und funktionsspezifi-
schen Insellösungen entstanden! Daten werden mit hohem manuellem Auf-
wand von A nach B kopiert und zusätzlich in diverse Excel-Listen eingetippt, 
um Auswertungen zu erstellen – und am Ende weiß keiner mehr so richtig, 
wo jetzt die richtige, die aktuelle Information zu finden ist! 

Dazu kommt noch die Arbeitsweise der unterschiedlichen Standorte.  
Eigentlich passiert überall genau das Gleiche, aber jeder macht es unter-
schiedlich. „Kein Wunder, dass unsere Kollegen aktuell so unzufrieden 
mit unserer Arbeitsqualität und den langen Wartezeiten sind!“ denkt 
Mehmet, „und dass alle ITKollegen jammern, dass sie zu viel Arbeit 
haben, ist auch nicht weiter verwunderlich. Mal sehen, wie wir das  
mit einem ECS besser hinkriegen…“



|  13  |

Als Entscheiderin oder Entscheider ist es besonders 
wichtig, sich vor Augen zu halten, dass jedes Unterneh-
men	spezifische	individuelle	Voraussetzungen	und	Her-
ausforderungen hat, die von verschiedenen ECS jeweils 
besser oder weniger gut beantwortet werden können. 

Um den Auswahlprozess zu erleichtern, wurde im Projekt 
KoMiK ein frei zugängliches, kostenloses Screening-
Tool als Hilfestellung zur Auswahl eines ECS entwickelt. 
Das Screening-Tool unterstützt Unternehmen dabei,  
das	passende	ECS	zu	finden.	

Grundsätzlich sollte man sich bei der Auswahl eines  
ECS immer zuerst über folgende Rahmenbedingungen 
klar werden: 
▶ Wie wird in meiner Organisation kommuniziert?  
 Wie soll mit Hilfe des ECS kommuniziert werden?
▶ Was ist meine Organisation ausgerichtet?  
 Was sind die übergeordneten Ziele 
 und Werte, die mit dem ECS unterstützt werden sollen?
▶ Wie viele Mitarbeiter sollen das ECS verwenden?
▶ Wie fügt sich das ECS in bereits genutzte Geschäfts - 
 systeme ein?
▶ Zu welchen Betriebssystemen brauchen wir Kompatibilität?
▶ Wie soll ein mögliches Schulungsangebot aussehen?
▶ Welche Sicherheitskriterien soll das ECS erfüllen?
▶ In welchen Ländern soll das ECS verfügbar sein?
▶ Wie dürfen Unternehmensinformationen gespeichert 
 werden?
▶ Wie gestaltet sich der verfügbare Preisrahmen? 

4 WIE F INDEN WIR FÜR UNSER UNTERNEHMEN 
DAS RICHTIGE ECS?

Jessi muss dringend eine Lösung finden, um die Terminkoordinationen und den Wissensaus-
tausch intern, aber auch mit externen Kunden und Zulieferern zu vereinfachen. Für sie als 
Digital Native ist die synchrone Kommunikation auf verschiedenen digitalen Kanälen im Alltag 
selbstverständlich, doch mit derartiger Software für Organisationen hat sie bis auf Skype und 
E-Mail noch nicht viel Erfahrung – wie kann man z.B. einen Messenger unter geschäftlichen Be-
dingungen mit Datenschutz und -sicherheit und dem Zugriff auf Arbeitsinhalte nutzen? 

Solche Infos können ja nicht einfach über private WhatsApp-Nachrichten geschickt werden, 
schon gar nicht zu Externen! Das ging vielleicht am Anfang noch. Da war es auch in Ordnung, 
dass sich jeder seine eigenen Abläufe ausdenkt und hands-on einfach mal irgendwie umsetzt. 
Aber mittlerweile ist FairBär ein richtiges Unternehmen – und es wird Zeit, sich richtige Stan-
dard-Prozesse und sinnvolle IT-Lösungen zu überlegen. Jessi braucht also für ihr junges Start-up 
eine Lösung, die für alle Kooperationsprojekte eine sinnvolle Struktur und transparente Vorge-
hensweise ermöglicht und dabei genau so viel Flexibilität wie eine Messenger-Plattform bietet.

Im Austausch mit Partnern und in ihren Recherchen stößt Jessi auf viele verschiedene Softwarelösungen:  
Microsoft Teams, Confluence, Jira und viele mehr. Unter dem Sammelbegriff ECS finden sich Softwareanbieter 
und -produkte, die alle ganz unterschiedliche Funktionen haben. Schnell merkt sie, dass es unzählige technische 
Anforderungen an ein ECS geben kann, die von Unternehmen zu Unternehmen anders sind: Von Videotelefonie 
über synchrones Arbeiten an Dokumenten bis hin zu firmeninterner Social Media ist alles dabei.  
Wie soll man einen Überblick bekommen?

Jessi ist es besonders wichtig, dass jede Anwendung und jedes Tool zu ihrer Firmenkultur passt und dass 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die neue Softwarelösung auch wirklich nutzen wollen. In ihrem inno-
vativen und jungen Unternehmen muss die digitale Kommunikation schnell, unkompliziert und förderlich für die 
kreativen Köpfe sein, die bei ihr arbeiten. Wie kann sie genau das ECS finden, das zu ihrer Firma FairBär passt? 
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Zur Auswahl eines passenden ECS muss zuerst festge-
legt werden, welche Aufgaben oder Tasks innerhalb des 
Unternehmens digitalisiert und welche Prozesse das ECS 
für die Mitarbeiter erleichtern soll. Dabei kann es sich bei-
spielsweise um Kommunikationswege handeln, die über ECS 
vereinfacht und vereinheitlicht werden. Dies umfasst sowohl 
offizielle Austauschformen wie beispielsweise Anforderungs-
management oder andere betriebliche Anfragen, aber auch 
inoffizielle Kommunikation wie kurze Anfragen an Kollegen 
oder Teambesprechungen, die effizient und benutzerfreund-
lich in einer Anwendung abgebildet werden.

Natürlich kann es vorkommen, dass ein einzelnes ECS nicht 
alle Funktionen bietet, um die gewünschten Aufgaben zu digi-
talisieren. Eine Priorisierung der zu digitalisierenden Prozesse 
schafft Raum zur Kompromissfindung. Es ist auch möglich, 
nicht nur ein, sondern mehrere ECS zu verwenden, die in 
Kombination alle gewünschten Funktionen abdecken können. 
Um ein passendes ECS auszuwählen, sind viele Informatio-
nen und Entscheidungen nötig. Je eindeutiger die Randbe-
dingungen und Funktionalitäten festgesetzt werden können, 
desto leichter gelingt die Auswahl. 

Hierbei hilft auch das KoMiK-Screening-Tool*. Auf Basis der 
gewünschten technischen Komponenten (Hard Facts) eines 
ECS, die man für die Realisierung seiner Digitalisierungsziele 
für Kommunikation und Prozesse benötigt, liefert das Tool 

konkrete Produktempfehlungen für ECS.  
Mit Hilfe des enthaltenen Lexikons mit allen 
wichtigen Hard Facts, kann man sich vor 
der Auswahl detailliert informieren, welche 
Funktionalitäten in einem ECS möglich sind.

Ist der Einstieg über die Direktauswahl der notwendigen 
technischen Komponenten eines ECS schwierig, bietet das 
Screening-Tool weitere Unterstützung. Denn Unternehmen 
unterscheiden sich sowohl in ihrer Organisationskultur als 
auch in der Art, wie sie intern kommunizieren. Und jedes 
Unternehmen hat auch für die Digitalisierung von Tasks und 
Kommunikation verschiedene Anforderungen. Deshalb bietet 
das Screening-Tool die Möglichkeit, die eigene Organisa-
tionskultur sowie die Kommunikation, die über das ECS 
digitalisiert werden soll, zu charakterisieren. Basierend auf 
diesen Einschätzungen werden dann technische Komponen-
ten vorausgewählt, die die individuelle Kultur und die Kommu-
nikationsziele fördern.

Im ersten Schritt wird angegeben, welche Kultur-Ausprägung 
auf das Unternehmen überwiegend zutrifft: 

▶ Unterstützungsorientiert

▶ Innovationsorientiert

▶ Regelungsorientiert

▶ Zielorientiert 

▶ So sind für das unterstützungsorientierte Unternehmen 
Partizipation, Kooperation, Gruppenzusammenhalt und auch 
die Möglichkeit zur Selbstverwirklichung kennzeichnend, 
wobei die Mitarbeitenden dazu ermutigt werden, sowohl 
Ideen über ihre Arbeit wie auch ihre Gefühle zu äußern und 
die Kommunikation sich vorwiegend mündlich und informell 
gestaltet. 

▶ Innovationsorientierte Unternehmen möchten vor allem 
die Kreativität, Offenheit für Veränderungen und das freie 
Ausprobieren von Ideen bei ihren Mitarbeitenden fördern. 
Hierzu räumen sie die nötige Freiheit ein, erwarten aber auf 
der anderen Seite hohes Arbeitsengagement und hohes Com-
mitment zu den Zielen. Häufig wollen innovationsorientierte 
Unternehmen, dass die Mitarbeitenden sich am Arbeitsplatz 
wohlfühlen, damit sie viel ihrer Kreativität und Energie in die 
Zielerreichung des Unternehmens stecken. Dafür nutzen sie 
informelle und unhierarchische Kommunikation, die begeis-
tern und motivieren soll.

▶ Auf der anderen Seite sind regelungsorientierte Unter-
nehmen meist sehr traditionell und hierarchisch. Man hat 
wichtige, feste und standardisierte Prozesse und Abläufe, die 
eingehalten werden müssen. Das Umfeld in einem solchen 
Unternehmen ist geprägt von starker Arbeitsteilung und rou-
tineförmig organisierten Arbeitsabläufen. Hier wird bevorzugt 
schriftlich und top-down kommuniziert, das heißt vor allem 
von Führungskraft zu Mitarbeitenden.

▶ Ein zielorientiertes Unternehmen hingegen fokussiert 
vor allem Aspekte der Produktivität, Effizienz und Leistungs-
steigerung. Die Zielerreichung wird durch Zielvereinbarun-
gen und erfolgsabhängige Belohnungen kommuniziert und 
forciert, häufig durch die direkte Führungskraft.

https://www.arbeitswelt-komik.de/ecs-auswahl
https://www.arbeitswelt-komik.de/ecs-auswahl
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Die verschiedenen Ausrichtungen der Organisationskultur ge-
hen mit verschiedenen Zielsetzungen einher, die ein ECS mit 
jeweils unterschiedlichen Funktionalitäten unterstützen kann. 
Je nach Orientierung übernimmt das Screening-Tool eine Vor-
auswahl bei den technischen Komponenten eines ECS, um 
am Ende ein möglichst passgenaues ECS zu empfehlen. Bei-
spielsweise empfehlen wir für ein unterstützungsorientiertes 
Unternehmen eher ein ECS, welches viele Funktionalitäten 
für sozialen Austausch aufweist, während eine Empfehlung 
für ein zielorientiertes Unternehmen Funktionalitäten im Be-
reich des Controllings stärker gewichtet.
 
Im zweiten Schritt können Anwender/-innen im Screening-
Tool angeben, wie sie ihre Organisationskommunikation 
gestalten möchten. Hierzu wurden aus Best-Practice-Recher-
chen verschiedene Aspekte der internen Kommunikation 
zusammengestellt, die durch die Verwendung des ECS 
verbessert werden können. Im Screening-Tool kann der An-
wender aus einer Vielzahl von Kommunikationszielen wählen, 
die in der ECS-Empfehlung besonders gewichtet werden: Ein 
Ziel könnte es bispielsweise sein, dass durch eine effizientere 
Kommunikation Stress in der Belegschaft abgebaut oder der 
Wissenstransfer verbessert wird. 

Jede Angabe ist freiwillig, und die Gewichtung der techni-
schen Details eines ECS, die durch die Vorauswahl entsteht, 
kann jederzeit wieder abgewählt werden. Die Betrachtung der 
Rahmenbedingungen wie Organisationskultur und Kommuni-
kationsziele dienen lediglich der Vereinfachung der Auswahl 
und der Entscheidungsunterstützung. 

In jedem Fall muss zum Schluss ein Abgleich mit den auf dem 
Markt verfügbaren ECS-Lösungen und gegebenenfalls zu-
sätzlichen Restriktionen erfolgen, da i. d. R. für Unternehmen 
noch weitere Aspekte von Bedeutung sind, z.B. der Bekannt-
heitsgrad eines bestimmten ECS innerhalb der Organisation 
oder die Verfügbarkeit von versierten Nutzern am Arbeits-
markt. 

Bei der ECS-Auswahl gibt es keine Best Practices! Die 
Vielzahl der am Markt erhältlichen ECS macht es praktisch 
unmöglich, alle Systeme im aktuellen Stand mit allen verfüg-
baren Optionen zu kennen – es ist zudem auch nicht eindeu-
tig, welche Lösung für ein Unternehmen – und alle Unterneh-
mensbereiche – am besten geeignet ist. Ziel kann es daher 
nicht sein, alle Möglichkeiten zu kennen, sondern sich auf 
Basis der eigenen Bedarfe die Systeme näher anzusehen, die 
die größten Erfolgsaussichten bieten können. Durch die früh-
zeitige Einbindung sowohl externer als auch interner Experten 
(Process Owner, ausgewählte Mitarbeiter aus den betrachte-
ten Bereichen etc.) erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, eine 
gute Lösung für das Unternehmen zu finden.

Das Screening-Tool liefert daher als Ergebnis nicht das eine 
„perfekte“ ECS, sondern zeigt dem Anwender bewusst die 
fünf am besten geeigneten Systeme an, die dieser dann 
weiter untersuchen kann.

DER AUSWAHLPROZESS IM SCREENING-TOOL

 A: unterstützungsorientiert

 B: innovationsorientiert

 C: regelungsorientiert

 D: zielorientiert 

 A:  soziale Unterstützung

 B:  Bindung ans Unternehmen

 C:  ...

 D:  ... 

 Cloud
 Chat
 Video
 Open Source
 ...

ORGANISATIONSTYPEN KOMMUNIKATIONSZIELE HARD FACTS

EMPFEHLUNG



|  16  |

Georg sieht nun die Chancen eines ECS– tatsächlich lässt 
sich seiner Meinung nach vieles an der Kommunikation 
schlanker gestalten, wenn man nicht ständig von E-Mail 
auf Telefon und wieder zurück in das Controlling-Tool 
wechseln muss. Bei einem Kaffee erzählt er das auch sei-
nem neuen Chef Klaus: „Scheint doch keine so üble Sache 
zu sein!“ Klaus freut sich, dass einer seiner erfahrensten 
Mitarbeiter einer ECS-Einführung doch nicht negativ 
gegenübersteht, beauftragt Georg mit der Auswahl eines 
passenden Systems: „Dir vertraue ich, du wirst schon am 
besten wissen, was für unser Unternehmen geeignet ist, 
schließlich kennst du die Prozesse und alle Kolleginnen 
und Kollegen schon ewig!“ 

Das ist jedoch kein so einfacher Auftrag, wie Klaus 
denkt; es gibt so viele verschiedene Lösungen auf dem 
Markt. Natürlich weiß Georg über die Organisations
kultur und den Kommunikationsstil des Unternehmens 
bestens Bescheid, aber wie hilft ihm das bei der Aus
wahl eines ECS? 

Nach einer kurzen Internetsuche findet Georg jedoch 
das KoMiK-Screening-Tool und ist begeistert: Hier kann 
er einfach angeben, wie die Organisationskultur bei ihm 
im Unternehmen aussieht und wie die Kommunikation 
mit einem ECS gestaltet werden soll. So kann Georg sein 
Erfahrungswissen super einsetzen: Nach einigen kurzen 
Fragen zum Unternehmen gibt es eine Vorauswahl für die 
technischen Features eines passenden ECS. Da sein Un-
ternehmen bisher eher regelungsorientiert war, sich aber 
mit Klaus an der Spitze nun mehr in Richtung Innovation 
öffnen möchte, kann Klaus sowohl Features mit-
einbeziehen, die eine eher traditionelle Kommu-
nikation via E-Mail an die Belegschaft ermöglicht, 
aber auch offene virtuelle Kreativräume mit 
verschiedenen Workshop-Tools. Basierend darauf 
werden Georg verschiedene ECS vorgeschlagen, 
die seinen Anforderungen entsprechen – sowohl 
technisch als auch in Bezug auf die Kultur und 
Kommunikation seines Unternehmens. „Schön, 
dass ich auch sofort nachlesen kann, was die tech-
nischen Begriffe heißen und wie die Vorauswahl 
zustande gekommen ist“, freut sich Georg, „jetzt 
bin ich sicher, dass die Ergebnisse zu uns passen… 
Ich zeige das Screening-Tool gleich Klaus, der soll 
sich durchklicken und dann schauen wir, ob wir 
dieselben Empfehlungen bekommen!“

E - M A I L?

?

?

T E L E F O N

M E E T I N G
C H A T

W O R K S H O P

L I S T E N
D O K U M E N T E

N O T I Z E N

    Scheint doch keine
so üble Sache 
                   zu sein!
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Eine ECS-Einführung ist für jedes Unternehmen eine 
herausfordernde Aufgabe. Dazu zählt nicht nur die 
Auswahl eines geeigneten Systems, sondern auch die 
Vorbereitung der Prozesse und Strukturen sowie der 
Organisation auf die zukünftige Arbeit mit dem ECS. 

Oft scheint es, als würde man mit einem ECS „nur“ die 
bisherige Kommunikation über Mail oder Telefon durch 
einen neuen Kanal ersetzen. Doch die Lösungen bieten 
doch viel mehr Möglichkeiten – und damit auch viel 
mehr Fallstricke und Hürden.

5.1 TRANSPARENZ ÜBER IST-SITUATION 

UND ZIEL-ZUSTAND

Zu Beginn jeder Technikeinführung – und damit auch jeder 
ECS-Implementierung – steht eine umfassende und ehrliche 
Prozessanalyse, die durch eine Vielzahl von Instrumenten 
und Methoden unterstützt werden kann. Oft bietet es sich an 
dieser Stelle an, auf externe arbeits-, sozial- oder betriebs-
wissenschaftliche Expertise und Beratung zuzugreifen, um 
den hilfreichen „Blick von außen“, also aus einer neutralen 
Perspektive mit geringer Vorbelastung hinsichtlich bestehen-
der Routinen zu nutzen.

Wichtig ist es an dieser Stelle, möglich umfassende Transpa-
renz über die aktuelle Situation zu erhalten. Prozesse und Ab-
läufe, aber auch Kommunikations- und Entscheidungswege 
sollten situationsbezogen durch die Beteiligten eingeschätzt 
werden. Hierbei ist es besonders wichtig, Schwierigkeiten und 
Hindernisse in Bezug auf die aktuelle Lage sowie mögliche 
Befürchtungen und Skepsis in Hinblick auf die anstehenden 
Veränderungen aufzunehmen und zu adressieren.

Im Projekt KoMiK erfolgte die Analyse der Ist-Situation über 
eine Kombination von Prozessaufnahmen vor Ort, Inter-
views mit Mitarbeitenden und Führungskräften sowie durch 
eine Fragebogenerhebung mit einer breiten Beteiligung 
der Belegschaft. Dadurch wurden nicht nur personen- oder 
gruppenspezifische Unterschiede in der Arbeitsweise sowie 
die vielfältige Nutzung diverser IT-Systeme deutlich, sondern 

auch die von den Beteiligten regelmäßig erlebten Heraus-
forderungen durch Unklarheiten, Kommunikationsdefizite, 
Fehlerpotenziale, Mehrfachaufwände u. v. m.

Um neben den konkreten Abläufen und dem Zusammen-
wirken unterschiedlicher Personen und Abteilungen auch die 
aktuellen Schwachstellen deutlich zu machen, eignen Darstel-
lungsmethoden, die einen ganzheitlichen Fokus auf Prozesse, 
Kommunikation und IT-Systeme sowie die Lokalisierung von 
Problemen direkt im Prozess ermöglichen.

Zu diesem Zweck wurde im Rahmen des Projekts KoMiK die 
aus dem Lean Management bekannte Wertstrom-Methode 
verwendet, deren klassischer Schwerpunkt auf der Darstel-
lung von Prozessschritten zur Erfüllung eines Auftrags inkl. 
der dafür erforderlichen Steuerungsinformationen liegt. Da 
jedoch Kommunikationsprozesse und -kanäle stärker in den 
Fokus gerückt werden müssen, wurde eine erweiterte Ver-
sion der Wertstrom-Methode entwickelt, die nun folgende 
hilfreiche Eigenschaften mitbringt:

• Alle Personen, Teams oder Abteilungen, die einen Beitrag 
zur Erfüllung einer Aufgabe (z. B. eines Auftrags) leisten, 
sowie die Verteilung der Arbeitsaufwände zwischen diesen 
Beteiligten können schnell identifiziert und transparent darge-
stellt werden. Damit sind alle von Veränderungen betroffenen 
Mitarbeitenden oder auch externe Partner und Kunden bereits 
durch die Ist-Analyse erkennbar. 

• Die Nutzung unterschiedlicher IT-Systeme wie auch indivi-
duelle Lösungen kann klar herausgestellt werden – und damit 
auch potenzielle Veränderungen bei der Einführung neuer 
Systeme (z. B. nach ECS-Einführung).

• Neben konkreten Informationsflüssen aus Steuerungssys-
temen werden alle relevanten Daten- und Informationsflüsse 
sowie die persönliche Kommunikation zwischen Beteiligten 
oder Kommunikations- und Informationsdefizite, die zu Un-
klarheiten oder Verzögerungen führen, visualisiert. So lassen 
sich die Ansatzpunkte für Veränderungen von Kommunika-
tionsprozessen, -systemen und -verhalten identifizieren, die 
bei einer ECS-Einführung Berücksichtigung finden müssen.

5 WIE FÜHREN WIR EIN ECS EIN? 
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„Jetzt wird mir einiges klar!“ denkt sich Mehmet, während er sich die Wertstromanalyse zur 
bisherigen internen Auftragsabwicklung an den unterschiedlichen Standorten ansieht. Auf einen 
Blick erkennt er, warum heute viele Kolleginnen und Kollegen so viel Zeit investieren müssen, 
was mit klaren Abläufen und durchgängiger IT-Unterstützung nicht nötig wäre. Und noch besser: 
Mit dieser Darstellung erkennt das nicht nur er als Projektleiter, sondern alle Beteiligten seines 
Projekts – vom Mitarbeitenden bis zum Management. Genau das muss die Basis sein, um gemein-
sam am Soll-Zustand für die zukünftigen Prozessen und Systeme zu arbeiten!

Und dieses Mal muss es wirklich besser laufen als in der Vergangenheit: Da ist es schon öfter vor-
gekommen, dass man neue IT einfach von oben vorgegeben hat – und die Leute einfach nicht gut 
eingebunden waren: Man hat nicht richtig geschult, nicht gezeigt, was man eigentlich erwartet 
oder was möglich wäre. Es wurde einfach mal installiert und die Mitarbeitenden wurden damit 
allein gelassen. „In meinem Projekt machen wir das besser!“ hat Mehmet beschlossen. 

Schon allein diese Wertstromdarstellung hilft dabei sehr – für das Verstehen des Ist-Ablaufs, aber 
auch für die Gestaltung des künftigen Soll-Prozesses. Und dass diesmal im Vorfeld alle Beteilig-
ten über Interviews und Fragebögen um ihre Meinung und Einschätzung gebeten worden sind, 
hat dem ganzen Thema bereits eine große Akzeptanz verschafft, die die nächsten Schritte sicher 
einfacher machen wird. 

Dabei hat Mehmet gelernt, dass es gar nicht so wichtig ist, es jeder Einzelperson im Unternehmen recht zu 
machen – das war ja die große Befürchtung seiner Vorgesetzten – sondern dass es viel entscheidender ist, alle 
Sichtweisen zu erfassen, um dann zu entscheiden, welche Vorschläge gut funktionieren und von der Mehrheit 
akzeptiert werden. Seine Kolleginnen und Kollegen an den Standorten haben ihm wirklich viel Input für die 
Soll-Abläufe und die System-Auswahl mitgegeben – und trotzdem haben sie verstanden, dass er nicht alles 
berücksichtigen kann. Über den Soll-Wertstrom konnte er das sehr klar und transparent mit allen diskutieren. 
Diese Dokumentation wird auch eine gute Basis sein, wenn neue Mitarbeitende dazukommen – so einen 
guten Überblick hätten sich wohl viele in einem neuen Job von Anfang an gewünscht. 

Jetzt wird 
    mir einiges 
 klar!
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Auf Basis der Darstellung der Ist-Situation – mit Prozess-
abläufen und Beteiligten, Problemanalysen und Situations-
beschreibungen – kann im nächsten Schritt die Ermittlung  
der Soll-Prozesse und -Systeme erfolgen. 

Die Klarheit über den aktuellen Zustand hilft 
dabei, in der Beschreibung der zukünftigen 
Abläufe gezielt alle Schwachstellen und 
Hindernisse in den Prozessen wie auch in 
der Wahrnehmung der Beteiligten offenzu-
legen. Geplante neue Zielsetzungen oder anstehende Ver-
änderungsbedarfe können ebenfalls berücksichtigt werden. 
Gleichzeitig ist die Kenntnis der bisherigen Situation eine 
große Hilfestellung bei der Auswahl der richtigen ECS- 
Unterstützung, z. B. mit dem KoMiK-Screening-Tool*.

Für die Beschreibung des Ziel-Zustands empfiehlt sich 
ebenfalls eine visuelle Darstellung auf Basis der erweiterten 
Wertstrom-Methode. Damit kann für alle Beteiligten deutlich 
gemacht werden, 

▶ wie die Situation nach Veränderung der Prozesse und 
nach Einführung einer unterstützenden ECS-Lösung 
konkret aussehen wird, 

▶ welche Aufgaben und Entscheidungen an welcher Stelle 
durch wen und wann getroffen werden müssen, 

▶ wie Informations- und Datenaustausch über welche Platt-
formen oder Medien zu erfolgen hat und 

▶ wie zielgerichtete Kommunikation in die Standardabläufe 
sinnvoll eingebettet wird.

Unabhängig von den konkreten Ergebnissen von Ist- und 
Soll-Situation empfiehlt es sich an dieser Stelle stets, 
folgende Aspekte zu berücksichtigen. Dies trägt unserer 
Erfahrung nach wesentlich zum Erfolg einer späteren ECS-
Einführung bei.

1. Ist-Situation und Ziel-Zustand müssen nicht nur den 
beteiligten Mitarbeitenden klar sein, sondern auch den Ent-
scheidungsträgerinnen und -trägern auf Managementebene 
sowie allen darunter liegenden Hierarchieebenen. Damit 
ist für alle Stakeholdern ersichtlich, welche Ergebnisse mit 
der ECS-Einführung realistisch angestrebt werden. Das 
Commitment aller Ebenen ist essenziell für die folgenden 
Schritte und zur Vermeidung permanenter zeitraubender 
Rückabsicherungsschleifen z. B. über die Vorstandsebene.

2. Meist wird die Einführung eines ECS nacheinander 
in verschiedenen Abteilungen, Bereichen oder Prozessen 
durchgeführt und erfolgt nicht zeitgleich im gesamten 
Unternehmen. Hier ist eine transparente und begründete 
Priorisierung bzgl. des Roll-out erforderlich, die auch die 
Schnittstellen zu Externen berücksichtigen muss. 

3. Sowohl zum Ist- als auch zum Zielbild muss eine klare 
Kommunikation für alle Beteiligten erfolgen. Sofern nicht 
schon im Vorfeld eine umsetzungsverantwortliche Person 
mit der Erstellung dieser Ist- und Soll-Zustände betraut war, 
muss spätestens vor der Ausarbeitung der Umsetzungs-
schritte eine inhaltliche Positionierung eines Projektver-
antwortlichen als Process Owner erfolgen, so dass für 
alle deutlich wird, wer „alle Fäden in der Hand hält“, alle 
Informationen erhalten muss und den Blick auf das große 
Ganze sicherstellt.

4. Nicht nur bei Ist-Analyse und Soll-Gestaltung, sondern 
noch intensiver bei den folgenden Umsetzungsschritten 
empfiehlt sich die Einbindung externer Expertise, die 
nicht nur bei der Definition von angemessenen Erwartungen 
und Soll-Prozessen unterstützend wirken kann, sondern 
auch Hilfestellung leisten sollte bei der Herausarbeitung 
der Ziel oder der Moderation von Interessenskollisionen 
sowie potenziell auftretenden Konflikten. Dadurch wird es 
dem Process Owner ermöglicht, sich auf inhaltliche Aspekte 
seiner Aufgabe zu fokussieren. Gleichzeitig zeigt die Erfah-
rung, dass Mitarbeitende oftmals gegenüber Externen ihre 
Bedenken, Ängste oder Widerstände deutlicher äußern, so 
dass diesen zielgerichteter begegnet werden kann.

Klarheit über den aktuellen 
Zustand hilft dabei, 

Schwachstellen in Prozessen 
und in der Wahrnehmung 

der Beteiligten offenzulegen.

https://www.arbeitswelt-komik.de/ecs-auswahl
https://www.arbeitswelt-komik.de/ecs-auswahl
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5.2 ABLEITUNG VON HANDLUNGS-

BEDARFEN UND DETAILPLANUNG

Durch den Vergleich von Ist- und Ziel-Zustand erfolgt als 
nächstes eine Ableitung von konkreten Handlungsbedarfen: 
Was ist erforderlich, um von der – nun transparenten – Ist-Si-
tuation zum gewünschten, zukünftigen Soll-Bild zu kommen? 
An welchen Stellen muss dabei angesetzt werden? 

▶ Welche technischen Voraussetzungen sind zu erfüllen, um 
das neue System „aufzuschalten“? Welche Alt-Systeme 
müssen ggf. nach Implementierung abgelöst werden?

▶ Wo ergeben sich Veränderungsbedarfe im Prozessablauf 
oder in der Techniknutzung? Verschieben sich Verantwor-
tungs- oder Entscheidungsbereiche? 

▶ Welches neue Wissen, welche neuen Fähigkeiten müssen 
bei den beteiligten Personen geschaffen werden, so 
dass diese zum gewünschten Arbeiten befähigt werden? 
Welche Schulungs- und Trainingsmaßnahmen sind wann 
für wen einzuplanen?

VIEL ERFOLG!

VOR ECS-EINFÜHRUNG

TRANSPARENTE UND OFFENE KOMMUNIKATION MIT ALLEN BETEILIGTEN

TRANSPARENTE UND OFFENE KOMMUNIKATION MIT ALLEN BETEILIGTEN

EINBINDUNG EXTERNER EXPERTISE (IT, PROZESSE, CHANGE MANAGEMENT)

EINBINDUNG EXTERNER EXPERTISE (IT, PROZESSE, CHANGE MANAGEMENT)

WÄHREND ECS-EINFÜHRUNG NACH ECS-EINFÜHRUNG

MEILENSTEIN

Commitment 
einholen

Priorisierung 
bzgl. Roll-out 
festlegen und 

kommunizieren

Umsetzungs-
verantwortliche 

benennen

MEILENSTEIN

Commitment 
einholen

Priorisierung 
bzgl. Roll-out 
festlegen und 

kommunizieren

Umsetzungs-
verantwortliche 

benennen

Wie arbeiten  
wir heute?  

Welche Schwierig-
keiten haben wir?

Welches ECS 
nehmen wir 
und warum?

Wer fängt 
an und wer 
folgt dann?

Darstellung der Ist-Situation – 
mit Prozessabläufen und 

  Beteiligten in den Prozessen, 
Problemanalysen und 

Situationsbeschreibungen 
(Schwachstellen 
und Hindernisse)

Prozessaufnahmen 
(erweiterte Wertstromanalyse), 

qualitative Interviews, 
Fragebogenerhebungen

Einführung im Pilotbereich,
Umsetzung der Handlungs-
bedarfe in den Bereichen
• Technik (Systeme und  

Schnittstellen)
• Organisation 
und Prozesse

• Qualifizierung	
und Kompetenzaufbau

Lernen, Erfahrungen sammeln, 
Prozesse anpassen,  

Roll-out-Plan verfeinern

Roll-out in weiteren 
Bereichen

Klima offene 
Kommunikation 

aufrecht erhalten,
Support bereithalten, 

Mitarbeiter beim 
Change unterstützen

… die optimierten 
Prozesse leben 

und von den neuen 
Möglichkeiten zur 
Kommunikation 

und Kollaboration 
profitieren.

Ermittlung der Soll-Prozesse 
und -Systeme, 

Zielsetzungen und  
Veränderungsbedarfe  

benennen

Vision und 
Zielsetzungen 
formulieren,
erweiterte 

Wertstromanalyse,
KoMiK-Screening-Tool

Ableitung von 
Handlungs bedarfen

Detailplanung  
in den Bereichen 

• Technik  
(Systeme und Schnittstellen)
• Organisation und Prozesse

• Qualifizierung	und	 
Kompetenzaufbau

Standardprozesse entwickeln,
erste Schulungen zum  

Kompetenzaufbau,
Key User als Markenbotschafter

Was kommt 
auf mich per-
sönlich zu?

AKTIONEN ZUR EINFÜHRUNG EINES ECS
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Sofort wird deutlich, dass Anpassungen in Hinblick auf eine 
ECS-Einführung nicht nur auf der technischen Ebene umzu-
setzen sind, sondern mindestens ebenso im Bereich Organi-
sation und Prozess sowie Mitarbeitende und Kompetenz. 

Oft wird erst mit der Detaillierung und Konkretisierung dieser 
Handlungsfelder klar, wie genau die einzelnen Prozessabläu-
fe im und mit dem neuen IT-System aussehen können oder 
sollen. Auch wenn im Soll-Prozess vieles bereits festgelegt 
wurde, ist es ratsam, erst in der genauen Ausplanung mit 
Kenntnis des neuen Systems und seiner Möglichkeiten eine 
detaillierte Prozessablaufplanung durchzuführen. Zum 
einen entsteht dadurch die Möglichkeit, die im ECS bereits 
hinterlegten Standards umfassend zu nutzen und nicht 
durch aufwändige, spezifische Anpassungen abzulösen.  
Ein Customizing vor der Implementierung (und zu jedem Re-
lease-Wechsel!) bedeutet immense Mehraufwände – auch in 
der Schulung der Mitarbeitenden.. Zum anderen erkennt man 
oft durch die bereits vorgedachten Lösungsmöglichkeiten des 
ECS zusätzliche Ausführungsoptionen für angestrebte Ergeb-
nisse, die vorab nicht möglich erschienen. 

Prozess und System werden gemeinsam weiter detailliert,  
bis alle erforderlichen Schritte zur Implementierung (tech-
nisch, organisatorisch und prozessual) klar sind. Die Ein-
bindung ausgewählter Mitarbeitender ist in diesem Zusam-
menhang ein wesentlicher Schlüsselfaktor, da so viel früher 
die Wahrnehmung der späteren Nutzerinnen und Nutzer 
Berücksichtigung finden kann und diese Personen oft auch 
als „Markenbotschafter“ agieren und die ECS-Einführung in 
Richtung von Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzten oder 
Mitarbeitenden positiv vertreten. 

Oft herrscht die Erwartung, dass eine hohe fachliche Profes-
sionalität, technische Kompetenz und ein gehobenes Quali-
fikationslevel der Belegschaft und der User die Auswahl und 
Einführung erleichtern würde. Dies gilt jedoch nur bedingt: 
In der Regel trägt eine hohe Expertise und IT-Affinität der 
Mitarbeitenden dazu bei, eine besonders exakte Passgenau-
igkeit der ECS für die konkreten Bedarfe anzustreben – die 
Auswahl erfolgt daher oft besonders kritisch mit einem (zu) 
hohen Anspruch an Prozess- und Informationsqualität.  

Dadurch kommt es in der Praxis schnell vor, dass kein Sys-
tem wirklich gut genug erscheint. Hier ist es besonders wich-
tig, immer wieder auf ein sinnvolles Ergebnis zu drängen, das 
zwar die gestellten Anforderungen und Wünsche möglichst 
vollständig erfüllt, aber nicht alle Eventualitäten, Spezifika und 
Sonderfälle perfekt abdeckt– sonst entsteht ein nie endender 
Auswahlprozess, der zu weiterem Frust und Unzufriedenheit 
führt. 

Zusätzlich dazu wird mit der ECS-Einführung oft das Ziel 
einer möglichst vollkommenen Integration und kompletten 
Migration aller vorhandenen technischen Inselsysteme zu 
einem System verfolgt. Natürlich sollte es immer ein wesent-
liches Ziel neuer IT-Lösungen sein, möglichst viele der vor 
Einführung im Einsatz befindlichen IT-Lösungen und Daten-
ablageformate in ein Gesamtsystem, eine gemeinsame 
Datenablage, einen gemeinsamen einheitlichen Zugriffspunkt 
zu bringen, so dass alle Beteiligten möglichst ohne Schnitt-
stellenverluste und Unklarheiten zu jeder Zeit wissen, wo sie 
die richtige, aktuelle Information finden (single point of truth). 

Der Anspruch, damit alle anderen bestehenden Systeme 
abzulösen, ist aber i. d. R. für ein ECS zu weit gegriffen. 
Zum einen kann die Funktionalität vieler spezieller IT-Tools 
gar nicht über ECS abgebildet werden, zum anderen sind oft 
andere Systeme führend (z.B. ERP, CAD-Software o. Ä.), da 
sie die vom Unternehmen gesetzten Standards und Regeln 
über alle Abteilungen und Bereiche hinweg festlegen, die für 
weitergreifende Aufgaben essenziell sind (z. B. durchgängi-
gen Informationsfluss von Lieferantenbestellung über interne 
Verarbeitung bis zu Kundenauslieferung und Rechnungsstel-
lung).

Der große Vorteil von ECS besteht in der Vereinigung und 
Vereinheitlichung von Kommunikation und Kollaboration über 
integrierende Kanäle, Projekt-Organisation mit entsprechend 
unterstützenden Tools sowie Wissens- und Dokumentenma-
nagement.

In der Regel trägt eine hohe Expertise und IT-Affinität der 
Mitarbeitenden dazu bei, ggf. eine zu hohe Passgenauigkeit 

der ECS für die konkreten Bedarfe anzustreben.
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Eigentlich dachte Jessi ja, wenn sie erst mal ein ECS ausgesucht hat, 
wäre der Großteil der Arbeit getan – aber jetzt geht es ja erst richtig 
los! Wenigstens hat sie auf den Rat eines Bekannten gehört, und sich 
dazu schon früh externe Unterstützung an Bord geholt – die Expertinnen 
und Experten bringen immer wieder Punkte auf die Agenda, die Jessi 
und ihre Kolleginnen und Kollegen schlichtweg vergessen hätten! Das 
hätte echt böse ausgehen können… Meistens ist es ja ganz klar, wenn 
man mal ausführlicher nachdenkt, aber Jessi hätte wirklich nicht damit 
gerechnet, wie wichtig es z. B. ist, sich im Vorfeld Gedanken über die 
späteren Prozesse und die genaue Zusammenarbeit zu machen. 

Aber klar. Je mehr Kooperation ohne persönlichen Austausch statt
finden muss oder soll, umso wichtiger ist es für die beteiligten Mit
arbeitenden, sich in den Geschäftsprozessen und den Strukturen des 
Systems auch ohne Hilfe zurechtzufinden. Transparente Abläufe, 
nachvollziehbare Informationspfade mit aktuellen Daten und Spiel
regeln für die Zusammenarbeit sind dabei essenziell!

Und natürlich muss klar kommuniziert werden, dass das neue ECS nicht 
noch eine zusätzliche Alternative, sondern in Zukunft das erste Mittel 
zur Kommunikation sein soll. Das heißt nicht, dass man nicht mehr mit-
einander sprechen darf, aber wenn es darum geht, Entscheidungen und 
Vereinbarungen für alle nachvollziehbar festzuhalten, ist ein Tratsch am 
Telefon nicht ausreichend. 

Auch die Einbindung der Mitarbeitenden bereits vor und bei der Ein-
führung des ECS sorgt ganz entscheidend für die Akzeptanz der späteren 
digitalen Lösungen – das hat Jessi jetzt gelernt. Am besten bezieht man 
die betroffenen Personen und Gruppen schon ganz zu Beginn mit ein, 
also bei den Vorab-Analysen zum Ist-Stand der Geschäftsprozesse und 
Kommunikationswege, aber auch bezüglich relevanter Faktoren zu Ak-
zeptanz, Qualifikation und Arbeitsteiligkeit. Nur so kann man wirklich 
ein geeignetes ECS auswählen – und gleichzeitig sind die Mitarbeitenden 
schon frühzeitig auf die anstehenden Veränderungen ihrer Arbeitswelt 
vorbereitet. 

Ohne das, wäre es Jessi sicher nicht so gut gelungen, die Soll-Prozes-
se für die zukünftige Zusammenarbeit in der Produktentwicklung von 
FairBär festzulegen, alle erforderlichen Maßnahmen zu detaillieren und 
jetzt den GoLive zu planen. Auf jeden Fall ist sie sehr froh, dass die 
Kolleginnen und Kollegen einen Start in einem Pilotbereich vorgeschla-
gen haben – das ist aus ihrer Sicht die beste Alternative, auch wenn da 
natürlich immer noch viel schief gehen kann …

ECS
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5.3 ECS-IMPLEMENTIERUNG:  

ERSTE REALISIERUNG IM PILOT-

BEREICH UND ROLL-OUT-PLAN

Für die Einführung neuer IT-Systeme existieren im Allge-
meinen zwei Möglichkeiten: Beim Big Bang wird zu einem 
definierten Zeitpunkt die „alte Welt“ abgeschaltet und das 
neue System gestartet – ab dann läuft alles nur noch über 
die neue IT-Lösung. Bei dieser Realisierungsoption ist schnell 
klar, dass das damit verbundene Risiko sehr groß ist. Daher 
wird diese Variante nur dann gewählt, wenn es keine sinnvolle 
Alternative gibt, z. B. beim Wechsel eines ERP-Systems, das 
keinen zweckmäßigen Parallelbetrieb erlaubt.

In der Regel kann bei einer ECS-Einführung eine zweite 
Option gewählt werden: Die Implementierung in einem 
vorab ausgewählten Pilotbereich. Diese Option lässt einen 
Testlauf von Neuerungen mit geringerem Risiko zu, da bei 
einer Störung nicht der Gesamtprozess eines Unterneh-
mens in Mitleidenschaft gezogen wird und so das Risiko 
einer negativen Wahrnehmung bei Kunden und Mitarbeitern 
geringgehalten wird. Der Start in einem Pilotbereich ermög-
licht eine gute Vorab-Bewertung von Effektivität und Aus-
wirkungen der angestrebten Lösungen ohne allzu großen 
(finanziellen oder außenwirksamen) Schaden, das Sammeln 
von wichtigen Erfahrungen durch die Umsetzung und das 
Implementierungsvorgehen, auf deren Basis eine noch-
malige Überprüfung von Planung und Realisierung erfolgen 
kann und sollte. Dadurch, dass im Pilotbereich bewusst die 
Tragweite der Lösung eingeschränkt wird, wird innerhalb 
des Unternehmens nicht zwangsläufig eine große Verände-
rung wahrgenommen – Erfolge und positive Entwicklungen 
werden nicht von allen Mitarbeitenden erkannt oder an-
erkannt.

Daher ist es von großer Bedeutung, für die ECS-Einführung 
einen guten Pilotbereich auszuwählen, der folgenden Kriterien 
entspricht: 

• Ein Pilotbereich sollte repräsentativ sein für die Heraus-
forderungen, die gelöst werden sollen. Dies kann auch 
bedeuten, dass er die zu erwartenden Hauptursachen für 
Widerstände in der Belegschaft widerspiegelt,, damit die Im-
plementierung dort als stellvertretend wahrgenommen werden 
kann.
• Im Pilotbereich sollte es ausreichend Kommunikations-
bedarf geben: Wählen Sie keinen Bereich, bei dem alle 
Aufgaben klar und eindeutig sind oder automatisiert ablaufen 

und keine Kommunikation zwischen Mitarbeitenden, Gruppen 
oder Abteilungen mehr nötig ist!
• Die Prozesse im Pilotbereich sollten Freiheitsgrade in der 
Ausführung haben: Wenn der aktuelle Kommunikationsbedarf 
nur deshalb entsteht, weil man sich nicht die Mühe gemacht 
hat, einen guten Standard zu definieren, so liegt der Fehler im 
Prozess und nicht zwangsläufig in der Kommunikation!
• Der Pilotbereich sollte mit anderen Abteilungen in Ver-
bindung stehen: Damit kann gut gezeigt werden, wie über-
greifende Abstimmungen und Austausch unterstützt werden 
können. Dabei sollte er angemessen groß sein – nicht zu 
klein und unbedeutend für das Unternehmen, aber auch nicht 
so weitreichend und vernetzt, dass Störungen im Piloten das 
Gesamtsystem sofort lahmlegen.
• Der Pilotbereich sollte von anderen wahrgenommen 
werden: Damit wird sichergestellt, dass sich positive Verän-
derungen bemerkbar machen. Das Risiko dabei ist natürlich, 
dass auch negative Effekte nicht versteckt werden können.

Wird auf dieser Basis ein guter Pilotbereich identifiziert, 
müssen ggf. Ist-Analyse und Soll-Prozess wie auch Ableitung 
der Handlungsfelder und ECS-Auswahl nochmals mit spezi-
fischem Fokus auf diesen Bereich adaptiert werden, so dass 
der Pilot die in ihn gesetzten Ansprüche erfüllen kann. 

Denn man muss sich bewusst machen: Meist ist eine Pilot-
implementierung „zum Erfolg verdammt“. Es wird ein Vor-
zeigebereich, ein „Leuchtturm“ für zukünftige Anwendungen, 
erhofft, der als Referenz für alle anderen Bereiche dienen soll. 
Klar ist, dass eine erste Einführung diesem Leistungsdruck 
nur schwer standhalten kann, zumindest nicht im Anlauf. Hier 
ist es wichtig, von Seiten des Projektteams eine möglichst 
gute und umfassende Vorbereitung und Planung durchzu-
führen – und dies in Hinblick auf Prozess und Organisation, 
auf IT und Systemlandschaft. Die beteiligten Personen sollten 
in Form von Sensibilisierung, Qualifikation und auch ein 
„Durchspielen“ von möglichen Handlungsoptionen bereits vor 
den Start vorbereitet werden, um Notfallpläne und Alternativ-
szenarien gemeinsam zu vertiefen.

Außerdem braucht der Start des Piloten von Seiten des 
Managements einen vereinbarten „Welpenschutz“: Eine vorab 
definierte Anlaufzeit, in der Fehler erlaubt sind, in der (nicht 
konstruktive) Kritik möglichst ferngehalten wird und in der ge-
testet und ausprobiert werden darf und muss. Nur durch diese 
positive Fehlerkultur wird es gelingen, die Erfahrungswerte im 
Pilotbereich zu sammeln, die in später folgenden Bereichen 
von unschätzbarem Wert sein können. Jede Organisation 
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muss hier für sich selbst herausfinden, was gut funktioniert 
und was nicht, wodurch Erfolg entstehen kann und was zu 
Misserfolg führt. Auch ist es im Pilotbereich aufgrund der 
überschaubaren Größe oft möglich (und bewusst gewollt), 
dass alternative Kommunikationskanäle und „in der alten 
Welt“ vorhandene Teillösungen und Module weiter bestehen 
– zumindest so lange, bis die Kinderkrankheiten des neuen 
ECS ausgeräumt sind. Danach muss natürlich ein vollständi-
ger Wechsel auf das neue System und damit verbunden die 
Abschaltung der Alt-Systeme erfolgen.

Auf Basis der Erkenntnisse im Pilotbereich kann im Nachgang 
der Vorbereitungs- und Implementierungsablauf nochmals 
auf den Prüfstand gestellt werden und man erhält zusätzliche 
wertvolle Erfahrungen für die nun ggf. anstehende Planung 
eines unternehmens- oder bereichsweiten Roll-outs, der in 
Folge ebenso vollständig und strukturiert vorzubereiten und 
umzusetzen ist.

5.4 KOMMUNIKATION IST DER SCHLÜSSEL

Die Möglichkeiten von Vernetzung, Informationstransparenz, 
Partizipation und Wissensmanagement, die ECS-Lösungen 
bieten, können nur dann effektiv genutzt werden, wenn im 
Unternehmen ein tatsächlicher Bedarf dafür besteht und die 
Mitarbeitenden möglichst von Anfang an gezielt in den Ver-
änderungsprozess eingebunden werden. 

Damit ein ECS erfolgreich in einem Unternehmen etabliert 
werden kann und die Nutzung zur Produktivitätssteigerung 
führt, ist es initial notwendig, Schwierigkeiten in der inner- und 
zwischenbetrieblichen Zusammenarbeit konkret zu identifizie-
ren und daraus Verbesserungspotenziale abzuleiten, welche 
vom ECS adressiert werden können. Das beste Verständnis 
wird dabei erreicht, wenn möglichst viele der betroffenen 
Mitarbeitenden die Gelegenheit haben, ihre Sicht zu äußern 
– und in diesem Zusammenhang klarzustellen, was heute 
schon gut läuft und was in Zukunft noch besser werden sollte.

Oft besteht die Befürchtung, dass durch ECS die persönliche 
Kommunikation unterbunden werden kann oder soll. Das ist 
jedoch weder möglich noch sinnvoll. Doch durch die Nutzung 
eines ECS kann eine stärkere Konkretisierung und bessere 
Planbarkeit gelingen, als das in individuellen Einzelgesprä-
chen möglich ist. 

Immer wenn es um formalisierten Informationsaustausch geht 
– wenn also fixierte Daten in Systeme eingegeben werden 
sollen, damit diese in Folgeprozessen ohne manuellen Zu-
satzaufwand weiterverwendet werden können – ist ein Trans-
fer ohne persönliche Kommunikationsanteile sinnvoll. Denn 
so wird eine zeitliche Entkopplung der beteiligten Personen 
(z.B. beim verteilten Arbeiten im Homeoffice) und damit i. d. 
R. eine Beschleunigung der Abarbeitung möglich.

ECS ersetzen aber nicht die funktionierende Face-to-Face-
Kommunikation, die es uns ermöglicht, gemeinsam in der Dis-
kussion Sachverhalte zu konkretisieren, Lösungsalternativen 
zu entwickeln oder in persönlichen Gesprächen Kontakte zu 
Kolleginnen und Kollegen und zum sozialen Arbeitsnetzwerk 
zu pflegen – und das sollen sie auch nicht.

Um diese und ähnliche Befürchtungen in Bezug auf die 
ECS-Einführung bereits frühzeitig zu berücksichtigen, ist fort-
laufende und umfassende Kommunikation mit den beteiligten 
Personen von großer Bedeutung. Es geht vor allem darum, 
Mitarbeitende nicht nur zu informieren, sondern sie so einzu-
binden, dass sie die Entscheidungen zur Einführung rational 
verstehen können und diese als fair erachten. Fairness kann 
sowohl durch hohe Informationstransparenz als auch dadurch 
wahrgenommen werden, dass die Bedürfnisse und Befürch-
tungen der Mitarbeitenden einen echten Einfluss auf den 
Einführungsprozess haben.

Dazu eignen sich Workshops oder Befragungen von reprä-
sentativen Stichproben der verschiedenen Organisations-
einheiten. Wichtig ist, dass der Einbezug transparent und fair 
abläuft, und die Belegschaft versteht, wie und warum sich 
die Stichprobe so zusammensetzt, und darauf vertraut, dass 
ihre Vertreter/-innen sie adäquat repräsentieren. Dies kann 
für obere Hierarchieebenen und Entscheider/-innen wie ein 
lästiges zusätzliches Arbeitspaket wirken. Doch ohne die 
aktive Einarbeitung dieses Feedbacks ist die Wahrscheinlich-
keit für die Akzeptanz und die effektive und gewinnbringende 
Nutzung des ECS viel niedriger. 

Es gilt, die Mitarbeitenden an wichtigen Schnittstellen des 
Entscheidungs- und Einführungsprozesses miteinzubinden:
▶ Welches ECS nehmen wir und warum? Welche Vorteile 

erwarten wir durch diese Entscheidung?
▶ Wie gestaltet sich der Roll-out? Welcher Bereich wird als 

erster mit den Tests oder ECS-Abläufen starten? Und 
welche weiteren Schritte folgen?

▶ Was kommt auf mich als Mitarbeiter/-in persönlich zu?
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Ein weiterer Nebeneffekt, der sich aus einem fairen und transparenten Einbezug der Beleg-
schaft ergibt, ist der Abbau sogenannter „digitaler Ängste“. Denn wenn die Mitarbeitenden 
verstehen, welche konkreten Ziele durch eine digitale Kommunikation mittels ECS verfolgt 
werden und welche Kompetenzen man selbst hierfür mitbringen oder aufbauen muss, wird bei 
ihnen Unsicherheit abgebaut.  Dann werden konkrete und erreichbare Zielhorizonte eröffnet, 
anstatt eines vagen digitalen Zukunftsszenarios mit möglichen Ängste vor einem „gläsernen 
Mitarbeiter“. 

In Gesprächen mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist eine vertrauensvolle Umgebung 
wichtig, damit die Kollegen offen ansprechen können, was sie befürchten und welche Kompe-
tenzen sie für die Nutzung des ECS noch brauchen. Basierend darauf können gezielt Schu-
lungsangebote für die Mitarbeitenden geplant werden, um die nutzerseitige Einführung des 
ECS gut vorzubereiten.

Wir kennen die Befürchtung, dass durch diese Art der umfassenden Kommunikation und Mitar-
beiter-Partizipation zusätzliche Erwartungshaltungen geweckt würde, die dann ggf. nicht erfüllt 
werden können. Doch die Wahrnehmung, die das KoMiK-Konsortium innerhalb des Projekts 
gewinnen konnte, hierzu ist anders: Man sollte sicher von Anfang an klarstellen, dass bestimmt 
nicht jeder Wunsch erfüllt werden kann, dass man sich aber durch die ECS-Einführung verbun-
den mit den prozessualen und organisatorischen Veränderungen zu einem besseren Zusam-
menarbeiten hin entwickeln will. Wir stellen immer wieder fest, dass es für die Mitarbeitenden 
nicht entscheidend ist, dass alle ihre Hoffnungen erfüllt werden, sondern dass sie kontinuierlich 
informiert werden, wie sich der Konkretisierungs- und Planungsverlauf entwickelt, was Berück-
sichtigung finden kann und was (zunächst) nicht, wo sich für sie konkret etwas ändern wird und 
wo bewährte Abläufe bestehen bleiben. 

Es ist also in allen Phasen 
     der ECSEinführung wichtig, 
   alle zu hören, 
         aber nicht auf alle zu hören!
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Dieser Dialog zeigt, dass in den Unternehmen der Einfüh-
rungsprozess erfolgreich verlaufen ist und die Erfahrungen 
der Arbeit mit einer Kollaborationssoftware positiv sind. 

In vielen Unternehmen wurde die Corona-Pandemie mit meh-
reren Lockdowns unter anderem dadurch gut bewältigt, dass 
zahlreiche Angestellte von zu Hause aus arbeiten konnten; in 
vielen Fällen haben die Arbeitgeber hierzu auch – möglicher-
weise überhastet – ein oder mehrere Kollaborationssysteme 
und Kommunikationssoftware eingeführt, so dass in der 

Wirtschaft derzeit sowohl eine starke Verbreitung als auch 
Kenntnis über den Umgang mit solchen ECS vorliegt. Bei 
vielen Unternehmen ist dabei bzgl. der Auswahl und der Um-
setzung eines ECS eine Erkenntnis gereift, die sich auch mit 
unseren Projekterfahrungen deckt: Eine ECS-Einführung ist 
kein Automatismus, sondern sehr komplex und braucht gute 
Voraussetzungen oder Vorbereitungen – nicht nur technisch, 
sondern vor allem sozial, denn dies bestimmt die Akzeptanz 
der Nutzung und die aktive Kommunikation sowie Kollabo-
ration. 

6 ERFOLGSFAKTOREN DER ECS-EINFÜHRUNG 

Und, Jessi, wie läufts bei FairBär so? Habt ihr mit eurer eigenen Herstellung jetzt trotz Corona 
starten können?“

„Ach, Onkel Georg, du glaubst ja gar nicht, was in den letzten Monaten bei uns alles passiert ist! 
Wir haben eine Möglichkeit gefunden, unsere Produktentwicklung weiterzuführen – jetzt treffen 
wir uns eben nicht mehr jedes Mal, um alles abzustimmen, sondern machen das fast alles digital. 
Ich hätte nie geglaubt, dass wir das so hinkriegen, aber es funktioniert richtig gut – wir haben ge-
meinsame Dateien, an denen wir gleichzeitig arbeiten können – dann einer schreibt oben was hin 
und ein anderer arbeitet drei Seiten weiter unten. Das ist echt verrückt! Aber ich will dich damit 
gar nicht langweilen…“

„Nein, nein! Das interessiert mich sehr! Du meinst, ihr habt ein ECS eingeführt? Das haben wir 
jetzt bei uns auch – und du wirst es nicht glauben – dein alter Onkel ist sogar einer der Prozess-
Paten für das neue System. Es muss sich ja einer um die neuen Kollegen kümmern, damit die 
auch verstehen, wie wichtig es ist, dass wir alle Daten richtig ablegen und die Abläufe so besser 
automatisieren können. Und mein Chef war der Meinung, dass das am besten ein alter Hase wie 
ich machen sollte.“

„Wow, das klingt echt super – und es scheint dir ja richtig Freude zu machen! Ich find das 
wirklich klasse, dass du bei diesen neuen Tools so aktiv mitmachst. Das hätte ich gar nicht 
erwartet…“

„Naja, am Anfang konnte ich mir das auch 
nicht vorstellen, aber mittlerweile hat sich 
das echt gut eingespielt. Man muss sich ein-
fach auch mal auf was Neues einlassen, wenn 
man will, dass es besser wird! Ach ja, da fällt 
mir ein – ich hab jetzt noch eine Videokon-
ferenz mit einem IT-Profi von einem unserer 
Lieferanten – der hat bei sich im Unternehmen 
auch ECS eingeführt. Und damit die internen 
IT-Abläufe so viel schneller gemacht, dass 
sogar wir als Kunde das ganz schnell gemerkt 
haben. Ein echt toller Kerl! Wenn  
du magst, stell ich euch gern einander vor …

… Hallo, Mehmet! Wie geht’s dir?“
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Wir haben in den vorherigen Abschnitten die Umsetzungs-
schritte einer gelungenen ECS-Einführung aufgezeigt und 
wollen hier noch einmal kurz einige Lessons learned und 
Erfolgsfaktoren zusammenfassen: 

Vorausschauend agierende Firmen führen nicht auf die 
Schnelle ein ECS ein und konfrontieren ihre Mitarbeitenden 
mit vollendeten Tatsachen, sondern wissen, dass eine nach-
haltige und effiziente Nutzung eines ECS nur dann erreicht 
werden kann, wenn bei den damit arbeitenden Beschäftigten 
bereits vor der Einführung Akzeptanz erreicht worden ist. Dies 
hängt erfahrungsgemäß neben einer gelungenen Auswahl 
des konkreten ECS (s. Abschnitt 4) von einer beteiligungs-
orientieren Implementierung sowie einer Begleitung des Ein-
führungsprozesses ab, in dem ein Klima offener Prozessmo-
deration und -kommunikation herrscht. Hier können externe 
Beteiligte und Projekteinführungspartner helfen. So kann 
einerseits Akzeptanz erreicht und gleichzeitig das vorhandene 
betriebliche Know-how sinnvoll genutzt werden. In unseren 
beiden Pilotunternehmen waren die Bereiche, in denen das 
ECS zuerst ausgerollt werden sollte, die IT-Abteilung und die 
Entwicklungsabteilung; in beiden Fällen lag bereits ein um-
fangreicher Sachverstand über die Wirkungsweise, Verwen-
dung, potenziellen Vorteile aber auch möglichen “Krücken” 
und Schwachstellen von derartigen Programmen vor.

Auch bei uns hat sich gezeigt, dass der Einführungsprozess 
leicht ins Stocken geraten kann, wenn nicht von Anbeginn an 
die vorhandene Landschaft von Tools, Programmen, Archivie-
rungsmethoden, Datenbanken und Kommunikationsmodulen 
bei der Auswahl und Einführung des ECS mitgedacht wird. 
Ein entscheidender Arbeitsschritt der Einführungsverantwortli-
chen ist deshalb die Prüfung der Weiternutzung oder Migra-
tion von vorhandenen Tools, Systemen und Datenbanken. In 
einem unserer Pilotunternehmen war bereits vor dem Projekt-
start von der Geschäftsleitung die Verwendung von Microsoft 
Office 365 beschlossen worden, so dass sich die Ergänzung 
der Office-Elemente Teams, SharePoint, OneDrive, Outlook 
etc. als logischer Schritt anschloss.

Ein ECS unterstützt und vereinfacht die Zusammenarbeit 
in Gruppen und Abteilungen, ersetzt aber nicht die funk-
tionierende direkte Kommunikation und den persönlichen 
Austausch mit Kolleginnen und Kollegen. Zur Förderung 
der Akzeptanz bei den Nutzerinnen und Nutzern und zum 
frühzeitigen Erkennen von Schwierigkeiten und der Notwen-
digkeit zur Anpassung der Standard-ECS sind (Meilenstein-)
Workshops einzuplanen, in denen die Möglichkeit besteht,  

die Nutzbarkeit und Nutzbarmachung der Technologien 
gemeinsam zu bewerten. Dies gilt in besonderem Maße, 
wenn sich die zusammenarbeitenden Kollegen vorher nicht 
persönlich gekannt haben. 

In unserem Projekt haben sich die einführenden Unterneh-
men nicht nur um die technische Investition und Installation 
gekümmert, sondern zuvor bzw. im Zuge des Entscheidungs-
prozesses auch ihre Arbeitsorganisation und Ablauforganisa-
tion in den Blick genommen und zum Teil verändert. Mit dem 
IT-System sind zugleich der Arbeitsprozess, die Kommuni-
kationswege und Verfahrensweisen in der Arbeit (wie z.B. 
Archivierung, Formate und Speichervorgaben von Dateien, 
klare Zeitsynchronisierungen etc.) sowie die hierarchischen 
Grundlagen und Zuständigkeiten währende der Einführung 
klar und nachvollziehbar festzulegen – und entsprechend zu 
kommunizieren.

Abschließend kommen wir noch einmal auf die Rolle der 
Partizipation zu sprechen: In vielen kleinen und mittleren 
Unternehmen herrscht eine sehr hohe Arbeitszufriedenheit, 
ein gutes Betriebsklima sowie eine positive Identifikation der 
Mitarbeitenden mit dem Unternehmen. Aber nur in wenigen 
KMU existiert ein Betriebsrat oder eine alternative Interessen-
vertretung der Belegschaft. Daran knüpfen sich eine Reihe 
von Fragen: Wer kann im ECS-Einführungsprozess die 
Interessen der Belegschaft moderieren, artikulieren und nach 
oben bzw. in den Umstellungsprozess einfließen lassen?  
Gibt es Instrumentarien ähnlich einer Betriebsvereinbarung, 
mit der bestimmte Begleiterscheinungen der ECS-Einführung 
reguliert werden: Arbeitszeit, Zeitzonen, Datenschutz und 
Sicherheit personenbezogener Daten, Leistungskennzahlen, 
Transparenz der Onlinezeiten bzw. Log-in-Zeiten, Nicht-Er-
reichbarkeit etc.

Unser gemeinsames Vorhaben im Projekt KoMiK, die Analyse 
und Untersuchung der Einführung von digitalen Kommuni-
kationshilfsmitteln und Kollaborationstools, aber auch deren 
möglichst reibungslose und erfolgreiche Integration in den 
ökonomischen Alltag, hat (leider) durch die Corona-Pandemie 
der Jahre 2020 und 2021 einen ungeahnten Schub erfahren. 
Denn nicht nur unsere beiden Pilotunternehmen, sondern  
vermutlich JEDES Unternehmen in Deutschland hat einen  
Teil seiner Belegschaft ins Homeoffice geschickt und zur mo-
bilen Arbeit verpflichtet. Jene von uns untersuchten ECS bzw. 
einzelne Bausteine davon haben damit ihren Sonderstatus  
als Investitionen mit hohen Kollaborationsaufwänden verlo-
ren, sind nunmehr allerorten im Einsatz und haben durch ihre 
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Verfügbarkeit und Nutzung womöglich auch maßgeblich dazu 
geführt, dass erstaunlich viele Unternehmen ihre Wertschöp-
fungsprozesse ohne gravierende Einbußen aufrechterhalten 
konnten, weil Arbeitsabsprachen, arbeitsteilige Produktions-
verfahren und aufwendige Arbeits-, Produktions- und Entwick-
lungsprozesse weiterhin stattfinden konnten, ohne dass die 
ständige Präsenz der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Büro 
und Werk vonnöten war.  

Wir gehen davon aus, dass es eine vollständige Rückkehr 
aus dieser neuen Normalität in der Arbeitswelt in die alten 
Schemata der körperlichen Anwesenheit und direkten persön-
lichen Zusammenarbeit nicht geben wird. Es wird nach der 
Beendigung der pandemischen Lage und Sondersituation ein 
Mischverhältnis aus Vor-Ort-Arbeit, mobiler Arbeit und Ho-
meoffice-Tätigkeit bestehen bleiben. Dies geschieht nicht nur 
aufgrund der von den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
erkannten Vorteile für eine neue Work-Life-Balance, sondern 
auch weil Arbeitgeber Effizienzvorteile darin erkannt haben. 
ECS sind zu einem unverzichtbaren Instrumentarium alltäg-
licher Kollaboration geworden. 

Die vorliegende Praktikerbroschüre trat mit dem Anspruch an, 
Anregungen geben, wie Auswahl und Einführungsprozess 
von Enterprise Collaboration Systems (ECS) gut organisiert 
werden können. Wir hoffen, wir sind diesem Anspruch gerecht 
geworden!



|  29  |

Die Möglichkeiten von Vernetzung, Informationstransparenz, 
Partizipation und Wissensmanagement über ECS können 
nur dann effektiv genutzt werden, wenn Unternehmen ihre 
tatsächlichen Bedarfe und Herausforderungen verstehen und 
ihre Mitarbeitenden gezielt in die resultierenden Verände-
rungsprozesse einbinden. 

Damit in unserem Projekt KoMiK diese anspruchsvolle Auf-
gabe möglichst ganzheitlich erfüllt werden konnte, haben wir 
in einem disziplinen- und branchenübergreifenden Verbund 
aus Anwendungs-, Entwicklungs- und Forschungspartnern 
zusammengearbeitet, in das jeder Partner seine individuellen 
Sichtweisen und Erfahrungen einbringen konnte: 

Die WIBU-SYSTEMS AG ein weltweit führender Anbieter von 
Softwareschutz-, Lizenzierungs- und Security-Lösungen. Als 
Anwendungspartner hat das Unternehmen durch die Imple-
mentierung eines ECS die internen, abteilungsübergreifenden 
Kommunikations- und Kooperationsprozesse in den Berei-
chen Produktentwicklung, Forschung und Fertigung optimiert 
und gleichzeitig durch die Erprobung neuer Arbeitsprozesse 
einen Meilenstein in Richtung Industrie 4.0 gesetzt.

Der zweite Anwendungspartner Truma Gerätetechnik GmbH 
& Co. KG produziert und liefert hochwertiges und innovatives 
Zubehör für Wohnmobile und Wohnwagen. Das Unternehmen 
erhoffte sich durch die Einführung eines ECS innerhalb des 
Forschungsprojekts einen Effizienzgewinn durch zielgerich-
tete Schulung, Feedback und das Nachhalten der Prozess-
umsetzung unterstützt durch die Projektpartner. Durch 
die Einführung und Nutzung der ECS-Lösung wurden die 
Prozesse transparenter und effizienter. Auch die Zusammen-
arbeit innerhalb von Teams und mit externen Partnern konnte 
erleichtert werden. 

trilogIQa |change to lean |  begleitet als ganzheitliche Prozess-
beratung Unternehmen verschiedenster Branchen bei der 
Verbesserung ihrer Abläufe und Strukturen. Wir sind davon 
überzeugt, dass Erfolg nur durch gute Prozesse und zufrie-
dene Mitarbeiter entsteht. Daher konzentrierten wir uns auch 
im Projekt KoMiK darauf, Schwachstellen aufzudecken und 
Prozesse sowie Kommunikation und Kooperation gemeinsam 
mit den Beteiligten zu verbessern. 

Die Fraunhofer-Arbeitsgruppe für Supply Chain Services SCS 
untersucht im Rahmen zahlreicher Forschungs- und Industrie-
projekte die Digitalisierung der Arbeitswelt aus einer techno-
logischen, betriebswirtschaftlichen wie auch arbeitspsycho-
logischen Perspektive. Im Projekt KoMiK entwickelte das SCS 
maßgeblich unser Screening-Tool – eine webbasierte Lösung 
für die ECS-Auswahl v. a. bei kleinen und mittelständischen 
Unternehmen. Außerdem entstanden längsschnittliche Er-
kenntnisse zu Einflussfaktoren auf Akzeptanz und Nutzung 
von ECS sowie Effekte von ECS auf Belastungserleben und 
subjektive Produktivität der Mitarbeiter.

Das Institut für sozialwissenschaftliche Forschung e.V. ISF 
München erforscht seit über 50 Jahren Veränderungen in der 
Arbeits- und Betriebsorganisation, in der Personalpolitik sowie 
von Qualifikationen und Berufsbildern im Zusammenhang 
mit Technikeinführung und „smarten“ Innovationsstrategien. 
Auch im Projekt KoMiK wurden Wirkungen eines digitalen 
Kommunikationssystems untersucht und qualitativ in Hinblick 
auf Einführungsprozesse, Weiterbildung und Qualifizierung, 
Personalentwicklung, Hierarchie und Unternehmenskultur 
begleitet.

Der Lehrstuhl für Arbeitswissenschaft der Universität Bam-
berg hat zahlreiche empirische Projekte zur betrieblichen 
Gestaltung von Arbeit, zu beruflicher Qualifikation und zur 
Akzeptanz betrieblicher Prozesse durchgeführt. Im Fokus 
des Projekts stand die Analyse der Intensität und der Inhalte 
zunächst der „bisherigen“ und dann der neu eingeführten 
ECS-basierten Kommunikationskanäle der Mitarbeiter, die 
Untersuchung des Zusammenwirkens von Kommunikations-
kanälen und damit der Möglichkeiten und Grenzen der neuen 
ECS-Kommunikationswege.

7 DAS KOMIK-KONSORTIUM:  
WER WIR SIND UND WAS UNS BEWEGT 

    Wir sind davon überzeugt, 
        dass Erfolg nur durch  
                gute Prozesse und  
zufriedene Mitarbeiter entsteht.



Dieses Forschungs- und Entwicklungsprojekt wird im Rahmen des Programms "Zukunft der Arbeit" vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und dem Euro päischen Sozialfonds (ESF) 
gefördert und vom Projektträger Karlsruhe (PTKA) betreut. Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei den Autoren.

G
R

A
FI

K
 &

 IL
LU

S
TR

AT
IO

N
: G

U
N

D
U

LA
 K

A
LM

E
R

trilogIQa, Dr.-Ing. Julia Boppert, Leopoldstraße 244, 80807 München, Telefon: 089 20 80 39 503, E-Mail: komik@trilogIQa.de

ENTWICKLUNGSPARTNER ANWENDUNGSPARTNER FORSCHUNGSPARTNER

KONTAKT


